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    Kapitel 6 – Keep Fire From The Gasoline


    


    Berlin


    


    Kayleigh


    


    Zehn Minuten nachdem sie fast von einem Dämonen genommen worden wäre, in ihrem Hinterkopf schwirrte das Wort ‚durchgefickt‘, saßen sie zusammen als wäre nichts geschehen. Zum wiederholten Mal fragte sich Kayleigh ‚ was sie so verändert hatte, dass sie die verrücktesten Erlebnisse wegsteckte wie eine schlechte Note in einer Schularbeit. Vielleicht, weil sie sich dadurch lebendiger fühlte als je zuvor in ihrem Leben? Realer als zwischen medien- und konsumgesteuerten Zombies? Wie auch immer, jedenfalls war sie jetzt wach.


    ‚Wie geht es weiter, ewig können wir nicht hier bleiben?‘


    Sul-Durat saß entspannt im einzigen Sessel des kleinen Raums.


    ‚Ich weiß es nicht.‘


    Seine Stimme entbehrte das erste Mal, seid sie ihn kannte, jeden Spottes.


    ‚Was heißt, Du weißt es nicht? Als Du nach Berlin gekommen bist um mich mitzunehmen musst Du doch einen Plan gehabt haben, wohin Du mich bringen willst?‘


    ‚Nein, hatte ich nicht. Und um ehrlich zu sein, das ist etwas ungewohnt für mich. Ich wusste nur, dass ich Dich aus der Halle bringen musste. Du musst wissen, dass ich noch nie ‚frei‘ war. Mein ganzes Dasein, und das dauert nun schon eine ganze Weile, war ich mit meinem Meister, Schwarz, verbunden. Seine Wünsche waren meine, was er wollte, wollte ich auch. Seine Befehle musste er nicht aussprechen, ich habe einfach auch gewollt, was er wollte. Als ich mich weigerte, Zarah zu töten, war diese Bindung zerbrochen.


    


    


    Gestern berichtete Frost, dass Du nach Berlin gefahren bist und wir alle wussten, dass Du in großer Gefahr bist. Also bin ich los. War es ein Bauchgefühl, ein Gefühl der Verpflichtung weil Du Zarah gerettet hast, oder etwas ganz anderes? Wollte ich Dich vielleicht gar nicht beschützen sondern töten, weil Zarah Dich liebt oder bin ich vielleicht immer noch mit Schwarz verbunden und seine Wünsche sind meine? Sag mir, wie soll ich das erkennen?‘


    Seine Worte ließen einen kalten Schauer über Kayleighs Rücken laufen. Was, wenn er wirklich nur ein Werkzeug des Dämonenmeisters war? Sie schaute ihm in die Augen, versuchte dort etwas zu erkennen. Schwarz waren sie und ein dunkles Feuer leuchtete in ihnen. Und da war noch etwas anderes, etwas – Menschliches? Mit ruhiger Stimme redete sie ihm zu.


    ‚Wir sind beide hier und ich bin noch am Leben. Alleine dass Du überlegst, was Dich antreibt zeigt, dass Du Dein eigener Herr bist. Das ist es, was freie Menschen auszeichnet. Zu zweifeln und Dinge zu tun, ohne zu wissen, warum man sie tut. Willkommen in der komplizierten Welt eines freien Geistes.‘


    Da war wieder sein spöttisches Grinsen.


    ‚Okay, Du hast mich überzeugt!‘


    Kayleigh wünschte, sie wäre genauso überzeugt gewesen. Und sie hatten noch etwas anderes zu klären.


    ‚Ich brauche ein Bild von Frankfurt.‘ ‚Frankfurt? Die Stadt Frankfurt?‘


    ‘Ja, Frankfurt am Main.‘


    In kurzen Worten erzählte sie ihm von ihrem Erlebnis während des Konzerts und den Informationen die sie erhalten hatte. Das einzige was sie ihm nicht erzählte, war, wie man das Tor zerstören konnte. Und das dies alle Tore zwischen den Welten versiegeln würde. Diese Information behielt sie lieber für sich.


    ‚Als Du erwähnt hast, wo das Hauptquartier des Deutschen Ordens ist, hat etwas bei mir geklingelt. Irgendwie bringe ich das Bild des Monolithen der das Tor öffnen soll mit dieser Stadt in Verbindung. Wir sollten uns Fotos anschauen.


    


    


    Denkmäler, alte Bauten, alles, hinter dem sich dieser Monolith verbergen könnte.‘


    ‚Und was willst Du dann tun? Dich den angreifenden Armeen in den Weg stellen?‘


    ‚Zuerst müssen wir Frost Bescheid geben. Die verbliebenen ‚guten‘ Ritter seines Ordens werden wissen was zu tun ist. Dazu müssen wir hier raus, denn hier unten wird kein Handy funktionieren und Internet habe ich hier auch noch nicht entdeckt. Außerdem sind uns noch die Ritter auf den Fersen. Irgendwann könnten sie uns hier finden und dann haben wir keine Hilfe. Vielleicht war es nicht die beste Idee, Euch alle zu verlassen. Andererseits wissen wir dadurch jetzt, wann die Invasion erfolgen soll und hoffentlich bald auch wo.‘


    Sul-Durat musste lachen.


    ‚Sieht aus, als hast Du das Kommando übernommen. Vielleicht gibt es eine Möglichkeit, mit Zarah Kontakt aufzunehmen. Warte.‘


    


    Sul-Durat


    


    Er lehnte sich entspannt zurück. Dann schloss er die Augen. Konzentriert durchatmend leerte er seinen Geist. Als er eine meditative Ruhe erreicht hatte, begann er sein Bewusstsein auszudehnen, auf der Suche nach einer ganz bestimmten wohlbekannten Schwingung. Irgendwann, ohne dass er ein Gefühl für die vergangene Zeit hatte oder auch nur haben wollte, spürte er es. Behutsam lenkte er seine geistige Energie in die Richtung und berührte zaghaft den anderen Geist. Sul-Durat? Er hatte sie gefunden.


    


    


    


    


    


    


    


    Phillippsburg


    


    Zarah


    


    Vor ihrer Abreise aus dem Kraftwerk mussten sie noch Agnes beisetzen. Dies nahm einige Zeit in Anspruch doch zumindest das war Zarah ihr schuldig. Dann brachen sie das Lager ab. Frost wollte zu den Resten seines Ordens, er sagte nicht, wo er den zu finden gedachte. Zum Abschied begleitete sie ihn zum Camaro.


    ‚Pass auf ihn auf.‘


    Wehmütige Stimmung hatte sie ergriffen. Bis auf Robert waren fast alle ihr Nahestehenden nun weg. Horatio und Agnes tot. Corwin in irgendeinem Militärkrankenhaus. Sul-Durat verschwunden, Zad wie immer irgendwo, Kayleigh abgehauen, Hellf mit ihr, und nun verließ sie Frost. Ob sie ihn je wiedersehen würde? Es war gar nicht ihre Art so zu denken, so zu fühlen. Sie hatte sich immer alleine sehr gut gefühlt. War sie weich geworden – oder hatte sie sich weiterentwickelt? Frost schien etwas von ihrer Gemütslage zu spüren. Er umarmte sie und hielt sie dann an den Schultern.


    ‚Pass Du auf Dich auf. Ich will Dich heil wiedersehen.‘


    Ohne weitere Worte stieg er in den Wagen. Der V8 brüllte auf und mit durchdrehenden Rädern fuhr er durch das Tor davon. Sie starrte ihm hinterher bis der Wagen verschwunden war. Durchatmend drehte sie sich um und ging zu den anderen Fahrzeugen. Robert hatte noch weitere Unterschlupfe. Er und seine Männer hatten sich für den Kampf entschieden und wollten sich auf den Angriff der Torgänger vorbereiten. Sie selbst besaß eine Burg in der Nähe von Hanau. Nahe bei Frankfurt, wo auch das Hauptquartier des Deutschen Ordens war. Eine gute Basis für den Kampf. Außerdem hatte sie ein verstecktes Chateau in Süd-Frankreich. Ideal um sich zurückzuziehen. Ihre Entscheidung stand noch aus und sie musste sich ihr irgendwann stellen.


    


    


    Zuerst jedoch musste sie Kayleigh finden. Als erstes versuchte sie es mit dem Handy des Mädchens. Leider schien es abgestellt. Also blieb ihr nur der Weg nach Berlin. Sie verabschiedete sich von Robert und den anderen und setzte sich in den Bentley. Mit der linken Hand auf dem Lenkrad blickte sie auf die Straße vor ihr. Ich lasse mich nicht von sentimentalen Gedanken runterziehen. Kayleigh, ich komme und wenn jemand Ärger will, kann er ihn haben. Mit der rechten Hand betätigte sie die Stereo-Anlage. Manowar toste aus den Lautsprechern und sie drückte das Gas durch.


    


    Gegen Abend erreichte sie Berlin. Der einzige Anhaltspunkt, den sie hatte, war eine WG-Adresse von Kayleighs altem Schulfreund. Aber dort war keiner zuhause. Was nun? Ohne weitere Spur konnte sie nur warten, bis jemand zurückkam. Sie besorgte sich etwas Verpflegung und setzte sich in den Wagen. Entweder Kayleigh tauchte hier wieder auf oder jemand anderes. Eine lange Nacht würde es werden, doch sie hatte die Geduld des Jägers. Während sie wartete überdachte sie ihre Lage. Bis Kayleigh zu ihr gekommen war, hatte sie alles im Griff gehabt. Gut, sie war immer hin- und hergerissen gewesen. Sich verstecken und Frieden finden. Oder kämpfen auf die Gefahr hin, alte Dämonen heraufzubeschwören. Sie grinste. Schlimmeres als Dämonen – Vollstrecker. Aber Kayleigh hatte alles verändert. Hatte Gefühle heraufbeschworen die sie so sehr an die Vergangenheit erinnerten. An das Mädchen dass sie vor langer Zeit in weiter Entfernung zurückgelassen hatte. Erinnerungen an sie selbst, wie sie einst gewesen war, bevor sie Zad getroffen hatte. Mit den Erinnerungen war auch die Angst zurückgekommen. Sie hatte sie wie einen alten Freund begrüßt. Angst machte die Sinne schärfer. Sie sorgte dafür, dass man anfing, wieder mehr am Leben zu hängen, jeden Augenblick zu genießen als könnte es der letzte sein. Angst machte die Lust klarer, die Leidenschaft tiefer. Kayleigh würde sie nicht im Stich lassen. Manche Fehler sollte man nur einmal machen.


    


    


    War Sul-Durat auch auf dem Weg zu ihr? Wenn ja, warum? Er hatte ihre Zuneigung zu dem Mädchen gespürt. Sie wusste auch von der tödlichen Leidenschaft, die in ihm brannte. Sie selbst traute sich zu, mit diesem Feuer umgehen zu können. Aber das Mädchen? Die Dinge waren in Bewegung geraten und sie selbst steuerte unaufhaltsam auf einen Punkt zu, an dem sie eine Entscheidung treffen musste. Die Gedanken tobten durch ihren Kopf während sie auf der Lauer lag.


    


    Nachts gegen vier kamen tatsächlich drei Jungs und betraten das Haus. Lichter gingen in der Wohnung an. Zarah stieg aus dem Wagen und klingelte. Es dauerte etwas, bis ihr geöffnete wurde und dann bis sie von den gut angetrunkenen herausbekam, dass sie keine Ahnung hatten, wo Kayleigh abgeblieben war. Sie fluchte leise. Okay, Zeit selbst etwas Schlaf zu bekommen und dann ein paar Verbindungen zu aktivieren. Sie legte den Jungs noch nahe, die nächsten Tage nicht in der Wohnung zu verbringen und machte sich davon.


    


    Am nächsten Tag stand sie mittags auf und rief noch während dem Frühstück, das sie sich auf das Zimmer bringen ließ, einige alte Bekannte an. Leute, die alles mitbekamen, was in dieser Stadt passierte. Zuletzt rief sie eine Nummer an, die sie noch nie gewählt hatte. Als Sander und sie vereinbart hatten, immer sicherzustellen, dass sie sich gegenseitig erreichen konnten, hatte es noch keine Handys gegeben. Nach siebenmaligem Klingeln wurde abgenommen.


    ‚Hätte nicht gedacht, dass Du Dich jemals meldest.‘


    Sie konnte sich genau vorstellen, wie er die Nummer auf seinem Display angeschaut hatte, als riefe ihn ein Geist an. Ein Gespenst aus der Vergangenheit.


    ‚Wir müssen uns treffen.‘


    Eine kurze Pause. Dann die Antwort. Es fiel ihm bestimmt nicht leicht und sie rechnete es ihm hoch an, dass er nicht sofort wieder auflegte.


    ‚In einer Stunde. Cafe Extrablatt Unter den Linden.‘


    


    


    Mit dem Bentley machte sie sich auf den Weg. Es war viel Polizei unterwegs, aber in der Hauptstadt war der teure Wagen nicht zu auffällig. Nachdem sie geparkt hatte machte sie sich auf zum Cafe. Aus sicherer Entfernung sondierte sie die Umgebung. Nichts Verdächtiges. Es war kalt, doch vor dem Cafe standen Heizpilze und Pavillons. Unter einem saß Sander. Er trug die Haare kurz und einen sauber gestutzten Dreitages-Bart. Ein langer dunkelbrauner Wollmantel, ein Schal, legere Halbstiefel. Von Kleidung und Haarschnitt abgesehen, sah er genauso aus wie damals, als sie sich zum letzten Mal gesehen hatten.


    Sander war ein Agonier. Ein Torgänger. Mehr noch. Ein Magier, der in der Lage war, ein Tor zu schaffen. Und das war es, was er für sie getan hatte. Damals. Sie hatte ihm viel zu verdanken. Und er ihr. Er saß vor zwei Cappuccino und sah sie mit ehrlicher Freude und genauso ehrlicher Sorge an, als sie an den Tisch herantrat.


    ‚Setz Dich. Dieser Kaffee. Der und die Musik. Schon dafür hat es sich gelohnt hierher zu kommen. Du siehst gut aus.‘


    Sie setzte sich mit Blick auf die Straße und nahm einen Schluck aus ihrer Tasse. Wirklich gut.


    ‚Auch Du siehst gut aus. Wie geht es Dir?‘


    ‚Gut. Bist Du angerufen hast sogar sehr gut. Es freut mich trotzdem, Dich zu sehen. Lange her.‘


    Er machte nicht den Eindruck, als verberge er etwas. Jedenfalls nicht mehr als dass er ein Torgänger war der als Fremder in dieser Welt lebte. Vor langer Zeit hatte er ihr zur Flucht verholfen, durch ein von ihm geschaffenes Tor in diese Welt. Die einzige Bedingung war gewesen, dass er mitkommen konnte. Sander hatte schon immer an das Gute geglaubt. Damit war er im Kaiserreich ein Außenseiter wie es hier ein Massenmörder war. Sie wusste, dass er mit seinem Wissen um Magie und die Verbindungen zwischen den Welten ausreichend Vermögen angehäuft hatte. Aber er war vorsichtig und seine erste Direktive war Unauffälligkeit.


    ‚Ja, lange her. Es tut irgendwie gut, Dich zu sehen. Habe gehört, dass Deine Geschäfte gut gehen.‘


    


    ‚Hoffentlich hast Du nicht zu viel gehört, denn genau das versuche ich zu verhindern. Dir geht es auch ganz gut. Du hast Dich einer Gruppe von Söldnern angeschlossen?‘


    ‚Genaugenommen habe ich die Gruppe gegründet. Zwischendurch habe ich sie immer mal wieder verlassen. Du verstehst.‘


    Sander nickte und schlürfte an seinem Cappuccino.


    ‚Warum bist Du hier?‘


    Über alte Zeiten zu reden hatten sie beide kein Bedürfnis und wäre auch nicht wirklich angebracht gewesen.


    ‚Ich suche jemanden. Ein junges Mädchen namens Kayleigh Stevens. Rothaarig. Hübsch aber nicht auf den ersten Blick auffällig.‘


    Der Torgänger blickte sie an.


    ‚Es gibt Berichte über Bielefeld.‘


    Er sprach nicht von Gerüchten. Berichte.


    ‚Der Deutsche Orden, ein alter Gegner von Du weißt schon wem wurde schwer geschlagen. Zarah, ist die Zeit der Ruhe vorbei?‘


    Der Himmel war grau und düster. Eine Spannung lag über der ganzen Stadt, die sie fast fassen konnte. Ihr Blick wanderte über die Menschen in der Straße, die ihrem Alltagsgeschäft nachgingen, vielleicht ein wenig besorgt von den Nachrichten der letzten Tage aber nicht so sehr wie über die letzte Wirtschaftskrise. Ein kalter Wind wehte, der Winter kam mit Macht. Dann schaute sie wieder ihr Gegenüber an.


    ‚Ja. Ich denke, die ist vorbei.‘


    Ohne erkennbare Regung nahm er ihre Antwort auf.


    ‚Ich schätze, irgendwann musste es soweit sein. Als Du angerufen hast, habe ich mich gleich umgehört, ob irgendetwas Besonderes in der Stadt los ist. Von einem Mädchen habe ich nichts gehört. Aber es sind zwei Hexen in der Stadt. Sie verfolgen eine Spur. Als würde das nicht ausreichen, sind noch zwei Dämonen aufgetaucht. Sie halten sich sehr zurück. Du weißt was ich meine. Aber der eine fragt auch herum. Er sucht etwas. Der andere wartet.


    


    


    Der Abt Nikolaus, nun Erster des Deutschen Ordens, hat eine größere Gruppe Fanatiker nach Berlin hergeschickt. Hier wird es bald hoch hergehen.‘


    Zarah trank ihren Cappuccino aus und stand auf.


    ‚Ich danke Dir. Gib auf Dich Acht und melde Dich, wenn Du etwas von dem Mädchen hörst.‘


    ‚Versprochen. Was wirst Du tun?‘


    ‚Jagen gehen.‘


    


    Ohne Zeit zu verlieren suchte Zarah einen anderen Kontakt auf. Weit weniger mystisch aber genauso öffentlichkeitsscheu und genauso nützlich. In einem Kreuzberger Hinterhof hielt sie vor einem vergammelten Rollte und wartete, bis es erstaunlich geräuschlos nach oben glitt. Sie fuhr hinein und eine Hebebühne senkte ihren ganzen Wagen herab. Im Untergeschoss wurde sie begrüßt. Dutsch, wie er allgemein genannt wurde, konnte alles an Waffen besorgen, was man sich nur wünschen konnte. Sie suchte sich in aller Ruhe ein stattliches Arsenal aus und packte es in den doppelten Kofferraumboden des Wagens. Eine automatische Pistole mit Schulterhalfter schnallte sie gleich unter ihren Mantel. Im Wagen hatte sie Spezial-Munition. Jetzt war sie bereit.


    Als sie den Hinterhof wieder verließ, war es Abend geworden. Was nun? Sie saß in ihrem Wagen der am Straßenrand stand und blickte über die dunkle Straße. Menschen gingen nach Hause. Ein Polizeiwagen fuhr langsam vorbei. Eine alte Frau führte ihren Hund spazieren. Verdammt! Dass sie nicht früher daran gedacht hatte! Hellf. Hellf würde sie finden. Er musste nur bei Kayleigh sein. Sie konzentrierte sich kurz. Da war es. Sie spürte, wo Hellf war. Ihre Verbindung war zwar schwächer geworden, seit er mit Kayleigh fort war, ein Zeichen, dass er sich immer mehr mit dem Mädchen verband, aber noch konnte sie ihn sehr gut lokalisieren. Dem Gefühl folgend fuhr sie wieder Richtung Berlin-Mitte. Das Gefühl wurde stärker und durch wildes Herumfahren konnte sie den genauen Aufenthaltsort des Hundes immer mehr eingrenzen.


    


    Schließlich fand sie ihn im Hummer, mit dem Kayleigh sich davon gemacht hatte. Sie tippte den Code in das versteckte elektronische Türschloss und Hellf sprang ihr aufgeregt entgegen. Nach kurzer Begrüßung sprang er ein paar Schritte weg und schaute sie auffordernd an. Schnell holte sie eine weitere Waffe aus dem Kofferraum und folgte ihm. Er würde sie direkt zu Kayleigh führen.


    Hellf führte sie zu einem alten Wasserturm. Die Tür war eingetreten und sie griff nach dem kurzläufigen Sturmgewehr mit demontiertem Kolben, das sie sich ausgesucht hatte. Im Turm war es dunkel. Hellf stand ungeduldig an einer Treppe, die hinab führte. Gerade wollte sie ihm folgen, als ihr Handy lautlos brummte. Es war Robert. Für sie völlig überraschend war er nach Berlin gekommen, um sie zu unterstützen. Egal, sie konnten jede Hilfe gebrauchen. Sie gab ihm ihren Standort durch und informierte ihn, dass sie nun in die Katakomben Berlins hinabsteigen würde. Sie konnte nicht auf ihn warten, aber er versicherte ihr, dass er ihr so schnell wie möglich folgen würde. Sie entsicherte ihre Waffe und folgte Hellf hinab in die Tiefen der Berliner Unterwelt. Endlich hatte sie ein Ziel.


    


    Robert


    


    Er steckte das Handy weg und holte etwas anderes aus der Tasche. Einen türkis funkelnden geschliffenen Stein, fast hühnerei-groß. Er stellte ihn in einen fein gearbeiteten metallenen Ständer auf den Tisch im Hinterzimmer ihrer provisorischen Basis. Eine geschlossene Dönerbude, deren Fenster und Eingang mit Brettern vernagelt war. Dann holte er eine matt glänzende Metallstatue hervor, die mit unzähligen fremdartigen Zeichen verziert. Mit dieser berührte er den Stein bis dieser langsam von innen zu glühen begann. Das Licht breitete sich aus bis es den Stein komplett umfing und dann als leuchtende Kugel nach oben schwebte und wenige Zentimeter über dem Stein in der Luft verharrte. Nach kurzer Zeit erschien ein dämonenhaftes, dunkles Gesicht.


    


    


    ‚Hast Du Neuigkeiten?‘


    Die Stimme der Dämonin erklang direkt in seinem Kopf. Er antwortete und sprach dabei die Worte aus. Dieses Zeug in seinem Kopf brauchte er nicht.


    ‚Ja, ich weiß nun, wo die Baronin ist.‘


    Er wiederholte Zarahs Beschreibung ihres Aufenthaltsorts. Die Dämonin grinste erfreut und verschwand ohne ein weiteres Wort. Da erklang eine Stimme hinter ihm.


    ‚Du hast Zarah verraten‘ Er drehte sich um. Domian und Rasmus waren unbemerkt in den Raum gekommen. Sie hatten alles mitbekommen. Pech.


    ‚Hey, das versteht ihr vollkommen falsch.‘


    Scheinbar ganz entspannt lehnte er sich an den Tisch und stemmte seine rechte Hand in die Hüfte. Die beiden hielten keine Waffen in den Händen, doch der eine trug ein Schulterhalfter und der andere hatte eine Waffe an seiner Seite hängen. Schließlich waren sie zur Torgänger-Jagd hierhergekommen. Ihre Blicke sagte ihm, dass er sie nicht mit gewandten Worten hinters Licht würde führen können.


    ‚Hört zu, es ist so...‘


    Ohne seinen Satz zu beenden griff er mit der rechten Hand, die er bewusst möglichst nahe an den Holster in seinem Rücken geführt hatte, nach seiner eigenen Automatik und richtete sie auf Domian. Dieser trug seine Waffe an der Hüfte und würde sie schneller ziehen können. Ungerührt drückte er ab. Mit einem Aufschrei reagierte Rasmus und stieß den anderen aus der Schussbahn. Dadurch traf der Schuss ihn von der Seite in die Brust. Domian hatte ebenfalls reagiert und blitzschnell seine Waffe gezogen. Fluchend sprang er durch die Hintertür und verschwand. Domian war nicht wichtig.


    


    Domian


    


    Er wollte Robert verfolgen, doch dann fiel sein Blick auf den zusammengesunkenen Körper seines Freundes.


    ‚Rasmus, Nein!‘


    


    


    Rasmus lag röchelnd am Boden. Blutbläschen erschienen auf seinen Lippen. Er versuchte seine Hand nach Domian auszustrecken. Dieser ließ sich bestürzt auf die Knie fallen und griff nach der Hand des anderen.


    ‚Bitte, bitte nicht.‘


    Die Kugel Roberts war seitlich in die Brust eingedrungen. Blut färbte seine linke Seite rot. Mühsam kamen Worte von den blutigen Lippen.


    ‚Du warst…‘


    Aus dem Mund hervor sickerndes Blut erschwerte ihm offensichtlich das Sprechen, doch mit Anstrengung fuhr er fort.


    ‚…die Liebe meines Lebens.‘


    Domian schmiegte erschüttert sein Gesicht an die blutige Wange seines Geliebten.


    ‚Und Du die meine, geliebter Freund.‘


    Er spürte wie das Herz des Körpers in seinen Armen schwächer und schwächer wurde. Peter, einer ihrer Kampfgefährten, stürzte herein und blickte erschrocken auf die beiden, doch ohne Zögern verständigte er den Notarzt. Als dieser eintrat, hielt Domian den leblosen Körper immer noch in den Armen. Die Sanitäter mussten ihn mit sanfter Gewalt wegzerren. Das letzte was er von Rasmus sah, war sein bleiches Gesicht auf der Trage im Rettungswagen und den Notarzt, der über ihn gebeugt mit dem Kopf schüttelte.


    Auf der Straße stehend, schaute er dem Wagen nach. Dann griff er zum Handy und hinterließ Zarah eine Nachricht auf der Mailbox. Eine unendliche Leere füllte ihn aus. Aber zumindest etwas gab es noch für ihn. Rache. Er musste zu Zarah. Wo auch immer sie war, würde er irgendwann auch Robert finden.


    


    


    


    


    


    


    Zarah


    


    Sie stieg ein steinerne Wendeltreppe hinunter, die bestimmt zehn Meter in die Tiefe führte. Schließlich landete sie in einem Gang der links und rechts weiterführte. Nach links senkte er sich etwas nach unten und sie folgte dieser Richtung. Nach über fünf Minuten kam sie in einen kleinen kreisrunden Raum, von dem mehrere Gänge in alle Richtungen abgingen. Hellf war die letzten Meter immer unruhiger geworden. Jetzt wurde er ganz ungeduldig und schoss durch einen der Gänge davon, nicht ohne ihr fast entschuldigend noch einen Blick zugeworfen zu haben.


    Na gut, dachte sie sich, ich verlasse mich auf Deine Nase. Sie hatte gar nicht mehr in Erinnerung gehabt, dass es so viele Abzweigungen hier unten gab. War auch schon eine Weile her. Gut fünfhundert Meter den Gang entlang, den auch Hellf genommen hatte, kam sie in einen weiteren Raum. Eine unterirdische Kirche. Ein etwa fünfundzwanzig Meter langer Mittelgang wurde links und rechts von hölzernen Bänken flankiert. Am gegenüberliegenden Ende erhob sich ein steinerner Altartisch auf einem drei Stufen hohen Podest. Dahinter war das aus dunklem Holz geschnitzte Bild das Frauen zeigte, die zusammen den gewaltigen Schädel eines Drachen hielten. Am linken hinteren Ende stand eine Tür offen, hier musste Hellf entlang gerannt sein. Gerade wollte sie ihm folgen, da hörte sie ein Kichern aus dem Dunkel neben ihr und eine krächzende weibliche Stimme.


    ‚Da ist jemand aber schwer bewaffnet.‘


    Blitzschnell brachte sie ihre Pumpgun in Anschlag und richtete den Lauf nach rechts. Doch außer den leeren Bänken und gemauerten Nischen mit steinernen Statuen darin war nichts zu sehen. Stattdessen lachte es nun hämisch hinter ihrem Rücken. Eine zweite Frauenstimme, ebenfalls verzerrt doch eher kreischend als krächzend.


    ‚Heiße Braut mit heißen Knarren. Was sie wohl hier will?‘


    


    


    


    


    Sie fuhr herum, doch auf der anderen Seite bot sich ihr das gleiche Bild. Nur steinerne Statuen von Fabelwesen der griechischen Mythologie starrten sie aus blinden Augen an. Sie spürte, dass hier Magie im Spiel war. Ohne Vorwarnung zog sie den Abzug durch. Die Waffe zuckte in ihren Händen und eine der Statuen zerbarst in der gewaltigen Zerstörungskraft des großkalibrigen Schusses. Durchladen, abdrücken. Den Bruchteil einer Sekunde später zerplatzte die nächste in einem Schauer aus Staub und Steinsplittern. Schuss um Schuss ließ sie auf die Kirchenseite niederregnen und ging dabei Schritt um Schritt vor. Die Schüsse halten wie Donner durch das Gewölbe. Spätestens jetzt waren sämtliche spitzzahnigen Bewohner aufgeschreckt. Mit eiskalter Präzision machte sie einen weiteren Schritt und richtete die Waffe auf die nächste Statue. Plötzlich löste sich die Sitzfläche einer Bank und schlug ihr die Waffe aus der Hand. Brett und Pumpgun segelten davon. Vor ihren Augen schien sich die Statue eines Satyrs in eine junge Hexe mit grellrotem Haar zu verwandeln die sie zähnefletschend anstarrte. In der Hand hielt sie einen böse aussehenden Dolch. Zarahs Hand zuckte zu der Waffe in ihrem Schulter-Halfter. Doch schneller als sie schauen konnte sprang die Hexe sie mit den Füssen zuerst an und warf sie rückwärts auf eine Kirchenbank. Während die Hexe sich kreischend wieder von ihrem Brustkorb abstieß, fuhren Ranken trockenen Holzes aus der Bank und fesselten ihre Arme, Beine und den Hals. Wieder die kreischende Stimme.


    ‚Bin ich nicht umwerfend?‘


    Die krächzende Stimme lachte gackernd. Es waren also zwei. Die rothaarige Hexe wirbelte heran und sprang zwischen die Beine Zarahs wo sie sich wie ein mittelalterlicher Gargoyle hinhockte. Dabei traf sie mit einem Stiefel schmerzhaft einen Schenkel. Mit aller Kraft versuchte sie, sich aus den Ranken zu befreien, doch dies zogen sich nur noch enger zusammen. Sie konnte sich praktisch nicht mehr bewegen.


    


    


    Kichernd sah die Hexe sie neugierig an. Mit dem scharfen Dolch zerschnitt sie ihren weichen Rollkragenpulli. Darunter trug sie ein enges T-Shirt aus Stretch-Stoff. Sie wusste, dass das Shirt ihre vollen Brüste fast unverschämt betonte. Die Hexe leckte sich irre lachend die Lippen. Dann stach sie den Dolch in den dünnen Stoff und verletzte Zarah dabei am Bauch, so dass eine dünne Blutspur über weißes Fleisch lief. Mit der Schneide fuhr der Dolch bis zu ihrer Kehle und legte mit einem Schnitt ihre nackten Brüste frei. Mit glänzenden Augen beugte sich die Hexe aus der Hocke vor und leckte die blutende Wunde in Zarahs Haut. Trotz der Bedrohung ließ sie dies erschauern und unwillig bemerkte sie, wie sich ihre Brustwarzen aufrichteten. So leicht war sie nicht zu bekommen. Alle ihre Muskeln anspannend zog sie sich unmerklich zusammen um sich dann unter Aufbietung aller ihrer Kräfte mitsamt der Bank, deren verzaubertes Holz sie fesselte, herumzuwerfen. Die vor ihr hockende Hexe wurde überrascht und viel zur Seite. Das Holz splitterte und Zarah konnte sich von der zerstörten Bank befreien. Sie warf sich auf die gestürzte Hexe. Noch bevor sie diese erreichen konnte raste die ganze Reihe der Holzbänke auf sie zu, wie von einer unsichtbaren Dampflok nach vorne geschoben. Reaktionsschnell sprang sie nach oben und balancierte von einer umher polternden Bank zur nächsten. Bei der letzten stolperte sie, doch schaffte sie es sich abzurollen und hinter einer Säule in Deckung zu gehen. Mit einer Bewegung war ihre Waffe aus dem Schulterholster und sie schoss blind aus ihrer Deckung in alle Richtungen. Hysterisches Lachen in zwei Tonlagen antwortete ihr. Ein fauchendes Grollen ertönte und ehe sie realisierte was jetzt kam, packte sie eine gewaltige Pranke und zerrte sie hinter der Säule hervor. Sie starrte in das Gesicht des lebendig gewordenen Drachen, der gerade eben noch nur ein geschnitztes Bild gewesen war. Mit einem Rückwärtssalto entkam sie seiner Pranke und rannte zwischen zwei Bänken auf der linken Seite durch, die nicht durcheinandergewirbelt worden war.


    


    


    Sie musste die Tür erreichen. Jetzt krachten die Bänke zusammen. Gerade noch konnte sie hochspringen, sonst wären ihre Beine zerquetscht worden und ihre Schienbeine zerschmettert. Ein Satz und sie war an den Nischen an der linken Wand und hetzte zur Tür. Doch eine nach der anderen schossen die verbleibenden Bänke wie zuschnappende Riegel vor sie und schmetterten gegen die Wand. Mit ganzer Konzentration schaffte es Zarah, nicht von ihnen erwischt zu werden und mit gewagter Akrobatik bis zum Ausgang zu gelangen. Noch ein Satz und sie war an der Tür. Nicht schnell genug. Wie von Geisterhand fiel sie krachend vor ihr ins Schloss. Von hinten sprang sie etwas an, krallte sich in ihr Haar und warf sie zu Boden. Es war die zweite Hexe. Brutal warf sie Zarah an ihren Haaren zerrend herum und rammte ihr Knie in ihren Bauch. Nach Luft schnappend wollte sie die Angreiferin abwerfen, doch sie konnte ihre Arme nicht vom Boden heben. Mit Schrecken sah sie, wie diese im festen Granitboden der Kirche versunken waren und dort unnachgiebig verankert waren. Sie zuckte mit den Beinen, doch da das gleiche. Eine schwarzhaarige Hexe mit wilder Frisur kniete auf ihrer Brust und starrte sie an.


    ‚Widerspenstiges Weib,‘


    Ihre krächzende Stimme passte nicht zu ihrem jugendlichen Aussehen. Doch das störte Zarah augenblicklich am wenigsten. Hilflos war sie der Hexe ausgeliefert. Mit gespreizten Gliedmaßen und nacktem Oberkörper lag sie vor ihr. Die Hexe griff mit zentimeterlangen Fingernägeln nach ihrer Brust, fast zärtlich glitten Finger über das weiche Fleisch dann bohrten sich schwarzlackierte Fingernägel schmerzhaft hinein.


    ‚Leckeres Fleisch!‘


    Das Krächzen der Hexe war lüstern. Auf einmal stand die andere Hexe neben den beiden.


    ‚Lass mich auch mal.‘


    Verächtlich schnaubte die Schwarzhaarige und begann nun auch die zweite Brust Zarahs zu kneten.


    


    


    


    Sie konnte wieder nicht verhindern, dass ihre zarten Knospen sich erregt zusammenzogen. Verzweifelt versuchte sie eine Hand freizubekommen, doch keine Chance. Kalter Stein hielt sie gnadenlos fest. Genüsslich knetete währenddessen die auf ihr kniende Hexe ihre Brüste was angenehme Gefühle durch ihr Fleisch sandte. Der stechende Reiz der scharfen Fingernägel verstärkte dies noch. Bei alldem musste sie eingestehen, dass, von den Stimmen abgesehen, beide Hexen auf ihre wilde Art sehr attraktiv waren. Aber sie wusste, dass sie in tödlicher Gefahr war und die erotischen Spielereien der Hexen ziemlich sicher mit ihrem Tod enden sollten.


    Währenddessen fuhr die Hexe ihre Gefährtin großzügig an.


    ‚Die Spalte gehört Dir.‘


    Ohne Zögern kniete sich die Rothaarige neben Zarah und drängte ihre Hand zwischen ihre Beine. Durch den festen Stoff ihrer schwarzen Hose spürte die Baronin wie die Hexe ihre Scham abtastete, ihr fest in den Schritt griff. Dann knöpfte sie die Hose auf und zog den Reißverschluss herunter. Vor Gier fast zitternd schob sie ihre Hand in Zarahs Hose, ertastete die Wölbung des Venushügels und schob die Finger dann tiefer bis sie die warmen und weichen Schamlippen fühlen konnte.


    ‚Ah, die geilen Pforten zum Tempel der Lust.‘


    Mit kundigen Fingerspitzen zog sie an den Lippen, presste sie zwischen den Fingerkuppen und stimulierte sie, bis die ersten Spuren von Feuchtigkeit schimmerten. Sie kreischte auf.


    ‚Eyeyey, die Kleine will mehr, da fällt mir bestimmt etwas ein.‘


    Tatsächlich hatte das Spiel Zarah erregt. Aber ihre Gedanken kreisten nur um Eins, wie konnte sie den Hexen entkommen? Sie war völlig hilflos und selbst wenn es nicht so wäre – sobald sie eine bekämpfte, würde die andere sie mit Magie ausschalten. Jetzt hatte die rothaarige Hexe das Interesse der Schwarzhaarigen geweckt, die von Zarahs Brüsten abließ. Gespannt flüsternd krächzte sie neugierig:


    ‚Was hast Du vor, meine Schöne?‘


    ‘Hmm.‘


    


    Die andere überlegte und schaute nachdenklich im Raum umher. Da. Ein Lächeln legte sich um ihre Lippen und die Schwarzhaarige folgte ihrem Blick. Er war an der Statue eines Satyrs hängengeblieben. Aus Stein gehauen war seine Statur mit allen Einzelheiten aus dunklem glänzendem Stein. Der Blick der Hexen galt jedoch nicht der bildhauerischen Kunst sondern dem gewaltigen Phallus des Satyrs welches von doppelter Größe eines menschlichen Geschlechts aus dem Stein gemeißelt worden war. Gleichzeitig lachten die Hexen kreischend los und begannen wild zu gestikulieren. Mit einem Knirschen bewegte sich die Figur und wurde halb lebendig. Immer noch Stein doch sich plump bewegend stieg sie langsam von ihrem Sockel. Mit waagrecht aufragendem Glied kam sie auf das Trio zu. Zarah sah die Figur mit großen Augen an. Ihre Lust war entfacht und sie sehnte sich danach, zutiefst ausgefüllt zu werden, doch dieses Geschlecht würde sie zerreißen! Die beiden Hexen ließen von ihr ab und knieten sich links und rechts neben sie, gespannt schauten sie dem steinernen Satyr entgegen. Mit langsamen Schritten schlurfte er auf Zarah zu, bis er zwischen ihren Beinen stand. Die rothaarige Hexe zeichnete Muster in die Luft und murmelte fremdartige Worte. Langsam bückte sich der Satyr und packte mit beiden Händen Zarah an der Hüfte. Dann richtete er sich auf und zog die Wehrlose mit sich. Verzweifelt versuchte sie, sich den steinernen Händen zu entringen, doch vergebens. Kalte Finger aus poliertem Granit zogen ihren Unterleib unaufhaltsam nach oben. Ihre Arme streckten sich immer weiter, bis sie schmerzten. Ihre Beine, mit den Füßen an den Boden gefesselt, beugten sich, das Steinwesen spreizte mit seinen Bewegungen ihre Schenkel. Mit Kopf und Nacken am Boden, die Arme zum Zerreißen gestreckt, konnte sie ihren eigenen Unterleib sehen. Die Schwarzhaarige Hexe fuhr mit der scharfen Klinge ihres Dolches unter Zarahs Hose. Sie spürte den nackten Stahl auf ihrer Scham und hütete sich, eine Bewegung zu machen. Zu scharf war die zweischneidige Klinge.


    


    


    Geschickt drehte die Hexe den Dolch und zerschnitt mit schnellen Schnitten Zarahs Hose und ihre Unterwäsche. Ihr nacktes Geschlecht wölbte sich nun verlockend dem Satyr entgegen. Ganz langsam schob er sich an sie heran. Eine kalte große Eichel aus schwarzem Stein drückte sich an ihr Geschlecht. Als sie die kühle Kugel an ihren Lippen spürte, wurde ihr heiß. Zentimeter für Zentimeter, ohne Hast aber ohne innezuhalten, drang die Eichel in sie ein. Oh, sie war gewaltig. Jetzt hatte er die gesamte Spitze seines Phallus in ihr vergraben und drang tiefer. Ihre weit gespreizten Schamlippen umspannten nun straff das Ende seines Schafts, direkt unter der Eichel. Das Gefühl der Spannung in ihren pochenden Labien und der Druck auf ihre Klitoris war so erregend, dass sie kurz vergaß, dass es um ihr Leben ging. Es war so gut. Jetzt spürte sie, wie der riesige Schwanz tiefer drang. Ihre Muschi fühlte sich an, als würde sie gleich platzen. Sie würde nicht schreien, aber ein Stöhnen entrang sich ungewollt ihrer Kehle. Die rothaarige Hexe schaute fasziniert zu. Während sie den Blick auf Zarahs gepfähltes Geschlecht gerichtet hatte, schob sie eine Hand unter ihren eigenen engen Lederslip und begann dort ihren Kitzler mit kreisenden Bewegungen der Finger zu stimulieren. Die Schwarzhaarige beugte sich näher zu Zarahs Unterleib. Mit dem Zeigefinger fuhr sie die gespannten Schamlippen entlang, die eng an dem steinernen Schwanz gepresst waren. Fast sinnierend kamen ihre Worte.


    ‚Ob dieser Schwanz auch in Deine Fotze passt, Circonya?‘


    Vor Aufregung vergaß sie zu krächzen und ihre Stimme klang angenehm tief und rauchig. Die Angesprochene lachte laut auf.


    ‘Willst du mich umbringen? Mir reicht vollkommen Deine geile Zunge in meiner kleinen Pussi.‘


    Zarah spürte die Finger auf ihren Lippen, was sie noch schärfer machte. Immer tiefer drang der Satyr in sie ein. Ihr Damm schien reißen zu wollen doch unerbittlich fuhr das steinerne Glied in sie hinein.


    


    


    Zwischen den Hügeln ihrer eigenen Brüste hindurch sah sie ihren nach oben gereckten Bauch und den in die Höhe gezogenen Unterleib. Die unnatürliche Haltung, gestreckt zwischen ihren fixierten Händen und dem unnachgiebigen Griff des Steinsatyrs, strengte sie an. Die Hexe mit den Rasta-Locken konnte den Blick gar nicht von ihrer prall gefüllten Muschi lassen. Sie griff in ihren Rucksack und holte eine bunt schillernde Feder hervor. Damit strich sie über die straffen Schamlippen. Zarah biss sich auf die Lippen, um nicht wieder aufzustöhnen, doch es tat so gut. Wild lachte die Hexe auf. Dann zog sie mit einem Finger die Haut über Zarahs Kitzler zurück, viel Spielraum war nicht mehr, und begann den kleinen Nippel mit der Feder zu streicheln. Die sanfte Berührung an ihrem empfindlichsten Punkt sandte Blitze der Lust durch Zarahs Unterleib, ihren Magen, ihre Schenkel, ihre Brustwarzen und ihr Rückgrat bis zu ihrem Hinterkopf entlang. Die Hexe sah das zuckende Fleisch ihres Opfers und grinste begeistert. Voller Geilheit grub sie ihre Zähne in das weiße Fleisch eines Schenkels und schmeckte das Blut, das aus der Wunde lief. Der Schmerz spülte Zarah über die Hürde. Der Orgasmus übermannte sie und sie schrie in Ekstase auf. Wellen über Wellen von Lust durchliefen sie und ebbten nur langsam ab. Doch die Hexen hatten noch nicht genug. Unbarmherzig ließen sie den Satyr seinen steinernen Pfropfen tiefer in sie treiben bis er ganz tief in ihr steckte. Die Schwarzhaarige leckte einen Tropfen Blut von ihren Lippen, während die Rothaarige sich wild selbst befriedigte. Wie sie dicht neben Zarah hockte, konnte sie den Duft des Hexensaftes riechen. Fauchend fuhr die mit den roten Haaren, ach ja, Circonya, die andere Hexe an.


    ‚Ich will, dass er sie richtig durchfickt! Aber unser steinerner Freund ist ganz offensichtlich nicht zu viel Bewegung aus der Hüfte fähig. Gaya, tu was!‘


    Die überlegte nicht lange sondern sprang auf die Schulter der Statue. Ihr ganzes Gewicht nach vorne und hinten werfen, begann sie zu schaukeln.


    


    


    Schließlich begann auch die Steinstatue mit ihr zu wanken. Langsam schwankte sie nach vorne und trieb dabei seinen aus Stein gehauenen Phallus noch tiefer in Zarah. Sie zuckte vor Schmerz zusammen und genoss gleichzeitig den sie penetrierenden Stab. Dann warf sich die Hexe zurück und langsam schwankte auch der Satyr nach hinten. Einige Zentimeter fuhr sein monströser Schwanz dabei aus ihr heraus. Dann ging es wieder nach vorne. Die Hexe hockte auf den Schultern der Statue, steuerte seine Bewegungen und beobachtete begeistert die gepfählte Frau, der vor Anstrengung mittlerweile der Schweiß über den nackten Körper lief. Minutenlang sorgte sie so dafür, dass Zarah so hart und gewaltig und gleichzeitig so emotionslos genommen wurde, wie noch nie in ihrem Leben. Irgendwann erbebte sie unter dem nächsten Orgasmus. Auch die rothaarige Hexe zuckte im Höhepunkt. Mittlerweile beide Hände unter das schwarze Leder ihres Slips geschoben krümmte sie sich vor Lust am Boden. Als sie dies realisierte, sprang die andere Hexe, Gaya, wie Zarah nun wusste, von ihrem Hochsitz und riss der Rothaarigen den Slip herunter. Dabei enthüllte sie ein knackiges Hinterteil. Genussvoll schob sie sich zwei Finger in den Mund und leckte diese schön nass. Dann setzte sie deren Spitzen an den rosigen Anus der anderen und steckte die Finger tief in deren Hintern. Mit kräftigen Bewegungen, schiebend und drehend, begann sie ihre Begleiterin zu malträtieren bis diese kreischend kam. Während Zarah in den letzten Wogen ihres Höhepunktes zuckte, erreichte die Hexe ihren. Erschöpft und schweißnass lag Zarah immer noch in der anstrengenden hilflosen Position. Neben ihr rappelten sich die beiden Hexen auf und die rothaarige Circonya schaute sie mit irrem Blick an.


    ‚Gerade ist mir eine Idee gekommen, wie es wohl wäre, wenn unser Kleiner die Hübsche mit seinem Harten in den Arsch fickt?‘


    Zarah fluchte innerlich. Das war nicht gut.


    


    


    


    Gaya bücke sich über ihren Bauch und betrachtete die Stelle, wo sie vorher die Haut mit dem Messer verletzt hatte. Die Wunde war schon wieder verheilt.


    ‚Interessant.‘


    Sie setzte ihren Dolch erneut an und fügte Zarah, die immer noch vom steinernen Phallus des Satyrs aufgespießt war eine etwa fünf Zentimeter lange Schnittwunde zu. Zarah unterdrückte einen Schmerzensschrei. Blut floss, das die Hexe mit lang herausgestreckter Zunge auffing. Auch die rothaarige Circonya zückte ihren Dolch und schnitt in den makellosen Bauch Zarahs. Schnell reckte Gaya ihre Zunge auch zu dieser Wunde. Auch Circonya leckte daran und dabei trafen sich ihre Zungen. Genüsslich spielten die beiden mit ihren Zungen und tauchten diese immer wieder in die blutende Wunde Zarahs. Dann setzten beide gleichzeitig ihre Dolche auf jeweils eine der Brüste und schnitten hinein. Der Schmerz durchfuhr sie. Das Hexenritual, und Teil davon war das ganze sexuelle Vorspiel, ging seinem Höhepunkt entgegen. Zarah wusste genug über den Hexen-Zirkel. Die beiden Hexen leckten mit blutverschmierten Lippen an ihren Brüsten. Dann wanderten ihre Zungen höher in Richtung ihres Halses. Beide hatten ihre Dolche wie in geistigem Einklang mit der Spitze auf ihren Hals gelegt. Ob der steinerne Phallus in ihrem Hintern vielleicht doch der bessere Ausgang gewesen wäre? Wieder spielten die beiden Zungen miteinander und trafen sich an dem schwarzen Stein, den sie wie immer um den Hals trug. Mit diesem hatten die beiden nicht gerechnet. Erschreckt rissen sie die Augen auf. Gaya schrie.


    ‚Scheisse, ein Blockstein!‘


    Jetzt grinste Zarah. Genau, ein Blockstein. Gefertigt aus einem seltenen Gestein aus den tiefsten Bergwerken Agonias hatte er eine ganz besondere Eigenschaft. Trug man ihn auf der Haut oder dicht daran, blockierte er jede Magie des Trägers, aktive, passive, bewusste oder unbewusste. Bei ihrem Spiel waren die beiden Hexen dem Stein zu nahe gekommen.


    


    


    


    Von jetzt auf sofort hörte ihre Magie auf zu wirken. Der unnatürlich bewegte Stein der Satyr-Statue wollte in seine ursprüngliche Form zurück und zersprang dabei in tausend Stücke, da er jede Flexibilität verloren hatte. Der Granit-Fussboden ließ Zarahs Hände und Füße los und war glatt wie zuvor. Noch während ihr Körper aus dem Griff der Statute befreit zu Boden sank packte sie mit einer nur schattenhaft wahrnehmbaren Bewegung die Köpfe der Hexen und schlug sie mit aller Wucht zusammen. Besinnungslos sanken die beiden zu Boden. Zitternd blieb Zarah erst einmal zwei Minuten liegen und atmete tief durch. Sie hasste Hexen.


    


    Nachdem sich ihr Atem etwas beruhigt hatte, stand sie auf. Kurz überlegte sie, was sie mit den bewusstlosen Hexen anfangen sollte. Wie sie da lagen sahen sie so jung aus. Seufzend fesselte sie beide an Händen und Füssen und knebelte sie. So waren sie auch stark in ihrer Magie eingeschränkt, denn Hexen arbeiteten beim Zaubern viel mit Sprüchen und Gesten. Außerdem benutzten sie Gegenstände oder Tiere als Focusse. Für die beiden waren es ganz bestimmt ihre reich verzierten Ritualdolche. Die würde sie mitnehmen. Aber zuerst musste sie sich um ihre eigene Kleidung kümmern. Ihre Unterwäsche, Oberteil und Hose waren zerschnitten und nicht mehr tragbar. Kurzerhand schlang sie sich die Reste ihres Pullis als provisorischen Lendenschurz um die Hüfte. Dann zog sie ihren Ledermantel zu und schloss die metallenen Verschlüsse. Beim Gehen waren nun ihre nackten Schenkel zu sehen und der Ansatz ihrer Brüste lockte unter dem Mantelrevers. Ihr Schulterholster und der Gürtel mit den Haltern für die Combat-Waffe und eine zweite Automatik waren unversehrt geblieben. Hier steckte sie die Dolche der Hexen hinein. Da, ein durch den Knebel gedämpftes Stöhnen. Gaya, die dunkelhaarige Hexe, war zur Besinnung gekommen und schlug die Augen auf. Lächelnd kniete sich Zarah nieder und streichelte der Gefesselten über die Wange, dann strich sie ihr mit der Zunge über den Hals und drückte ihr einen Kuss auf die Stirn.


    


    ‚Auf Wiedersehen meine Kleine, beim nächsten Mal spielen wir nach meinen Regeln.‘


    Mit fließender Bewegung stand sie auf und schritt davon.


    


    Sie musste sich wieder kurz konzentrieren, um den Kontakt zu dem Hund wieder aufzubauen. Der Weg, denn Hellf genommen hatte, führte sie durch einen schwach beleuchteten Gang. Nach einigen hundert Metern kam sie an eine Kreuzung. Gerade wollte sie ihre Sinne wieder nach dem Hund ausstrecken, als sie eine andere geistige Gegenwart spürte. Eine gut bekannte. Sul-Durat? Verdammt, wo steckst Du, wenn man Dich braucht?


    Schnell tauschte sie sich mit ihm aus. Sul-Durat registrierte die Nachricht von den zwei Hexen und dem zweiten Dämon ohne erkennbare Aufregung, mahnte sie jedoch an, zukünftig vorsichtiger zu sein. Sie erfuhr von den Ordensrittern und vor allem von der unmittelbar bevorstehenden Invasion der Torgänger sowie Kayleighs Verdacht bezüglich Frankfurt. Sie stimmte dem Mädchen zu, dass sie unbedingt Frost informieren mussten. Außerdem, so gab sie dem Dämon zu verstehen, mussten sie raus aus Berlin und möglichst weit weg. Ihre Burg schien ihr jetzt die beste Option. Aber zuerst mussten sie sich treffen. Sie kannte die Katakomben gut und versuchte sich ein Bild davon zu machen, wo Kayleigh und Sul-Durat gerade waren. Dann hatte sie eine Idee. Es gibt einen alten Tanzsaal der Vampire, er dürfte nicht allzu weit von Euch entfernt sein. Der Dämon wusste, von welchem Raum sie sprach.‚Wir treffen uns dort. Versucht möglichst unbemerkt dort hin zu kommen. Mit einem intensiven geistigen Kontakt, zu vergleichen mit einem innigen Kuss, verabschiedeten sie sich.


    Zarah fühlte eine unglaubliche Erleichterung, dass Sul-Durat bei Kayleigh war, um sie zu beschützten. In ihrem Hinterkopf hatten sich trotz ihrer Liebe zu dem Dunklen Wanderer schon andere Alternativen abgespielt. Sie machte sich auf den Weg.


    


    


    


    


    Kayleigh


    


    Sul-Durat teilte ihr kurz mit, was er von Zarah erfahren hatte. Dann brachen sie sofort auf. Zwanzig Minuten zogen sie durch schwach beleuchtete Gewölbe. Endlich erreichten sie eine doppelflügige Holztür. Dahinter lag ein bestimmt fünfzig Meter langer und zwanzig Meter breiter Tanzsaal. Auch hier verströmten alte Glühbirnen ein spärliches Licht. Kayleigh sah sich begeistert um. Goldgerahmte Spiegel an allen Wänden, verhangen von lichten Schleiern. An der Decke gewaltige Kristallleuchter. Sie stellte sich vor, wie diese in gleißendem Licht leuchteten. Der Boden bedeckt mit glattpoliertem Parkett aus edelstem Holz. Der Saal war bestimmt drei Stockwerke hoch und an den Seiten waren prunkvoll geschmückte Logen. Über allem lag der Staub der Vergessenheit.


    ‚Wo sind nur die Vampire hin, alles ist so verlassen.‘


    ‚Du denkst, sie sollten hier die Nächte durchtanzen und sich in ewiger Anmut im Kreis drehen? Tatsächlich verbringen sie ihre Zeit damit Computerspiele zu zocken, auf Partys abzuhängen und ihr verschwindendes Vermögen zu verwalten. Und damit, ewig lange Sitzungen abzuhalten. Ihr Adels- und Gesellschaftssystem ist sehr kompliziert und seit Jahrhunderten starr. So sitzen sie in fruchtlosen Räten zusammen und diskutieren sinnlose Dinge. Ist halt Tradition. Oder das, was sie dafür halten. Ich kann mir kaum vorstellen, dass die Versammlungen vor zweihundert Jahren genauso sinnlos waren.‘


    Beeindruckt wanderte Kayleigh an den Spiegeln entlang. Ließ ihre Finger über den goldenen Schmuck streifen. Dann rannte sie spontan zu Sul-Durat.


    ‚Lass uns tanzen!‘


    Er schaute sie entgeistert an.


    ‚Was?‘


    ‚Ja tanzen, auf.‘


    Sie packte seine rechte Hand mit ihrer linken und legte ihre Rechte auf seine Schulter.


    ‚Ich, äh, ich kann nicht tanzen.‘


    


    So durfte sie zumindest einmal erleben, dass der Dämon aus der Fassung geriet.


    ‚Egal. Lege einfach Deinen Arm um meine Taille und lass Dich führen!‘


    Hilflos folgte er ihrer Anweisung. Dann begann sie sich im Walzerschritt von rechts nach links zu bewegen. Schnell hatte er den Rhythmus aufgenommen und folgte ihr. Das machte ihr Mut und sie begann nun Drehungen auszuführen. Rasch verstand er und sie drehten sich zu einer unhörbaren Musik, gefangen im Rausch des Ortes durch den halbdunklen Saal. Kayleigh gab sich ganz dem Tanz hin und sie verflossen zu einer Einheit. Für eine kurze Zeit blendeten sie alles aus, beide versunken in den zeitlosen Drehungen eines jahrhundertealten Tanzes. Nach einer kurzen Zeit, die Kayleigh jedoch endlos vorkam, wurden sie von trockenem Händeklatschen unterbrochen. Kayleigh blieb erschrocken stehen und Sul-Durat fuhr mit glühenden Augen kampfbereit herum. In einer der Logen stand eine Frau mit dämonischen doch irgendwie faszinierend schönen Gesichtszügen. Dunkelgrüne Haut, langes blaues Haar, das ihr bis zu den Kniekehlen reichte.


    ‚Was für ein schönes Paar!‘


    Ihre Stimme triefte von Hohn. Mit einem Satz sprang sie über vier Meter hinunter aufs Parkett.


    Kayleigh wich einen Schritt zurück, als die Dämonin weich federn vor ihnen auf dem Boden aufkam. Sul-Durat blieb scheinbar unbeeindruckt stehen. Doch sie spürte sofort, wie auf einmal eine besondere Spannung in der Luft lag.


    ‚Rasha-K’tel, welche Freude, Dich zu sehen.‘


    Wie immer lag Spott in seiner Stimme.‘


    Was treibt Dich hierher?‘


    ‚Ich suche jemanden, um ihn zu unserem Meister zu bringen. Ich bin etwas überrascht, Dich hier zu sehen.‘


    


    


    


    


    


    Sul-Durat


    


    Er überlegte. Hatte Schwarz Rasha erzählt, was mit ihm passiert war? Vielleicht nicht. Der Dämonenmeister ging ja auch noch davon aus, dass er tot war. Vielleicht konnte er dies ausnutzen. Er war sicherlich noch nicht wieder im Vollbesitz seiner Kräfte, wenn er diese nach der Lösung der Verbindung zu seinem Meister überhaupt je wieder erhalten würde. Ein Kampf mit Rasha war von ungewissem Ausgang.


    ‚Um das Mädchen kümmer ich mich.‘


    Die grünhäutige Dämonin streckte sich wie ein aufwachendes Raubtier.


    ‚Wegen dem bin ich nicht hier. Das werden die Männer des Abtes mitnehmen. Ich warte auf die andere. Die Frau die unseren Meister verletzt hat.‘


    Sie war hinter Zarah her! Er sah Rasha direkt in die Augen.


    ‚Um die kümmere ich mich auch. Sobald ich mit ihr fertig bin, übergebe ich sie dem Meister.‘


    Sie lachte laut und entblößte dabei raubtierhafte Fänge, ähnlich seinen eigenen doch größer, spitzer und schärfer. Schon immer war sie näher an einem Tier als an irgendetwas anderem gewesen.


    ‚Gib Dir keine Mühe, die Frau ist mein Auftrag.‘


    


    Kayleigh


    


    In diesem Augenblick öffnete sich die Tür auf der gegenüberliegenden Seite des Tanzsaals. Zarah stand dort, einen langen geschlossenen Ledermantel tragend, ihr schwarzes Haar wild zerwühlt und eine schwere Waffe in der rechten Hand. Kayleigh sah sie und fühlte, wie ihr Herz leichter wurde. Die Baronin sah umwerfend aus. Sie richtete einen eiskalten Blick auf die Dämonin.


    


    


    


    


    


    Zarah


    


    ‚Manche Aufträge sollte man ablehnen.‘


    Rasha ging zwei Schritte zurück, offensichtlich um die Spiegelwand im Rücken zu haben, sie veränderte ihre Fußstellung, wirkte jetzt gespannter, wie ein Raubtier vor dem Sprung. Ihrem Gesichtsausdruck nach gefiel ihr das veränderte Kräfteverhältnis nicht. Sie fauchte und spreizte die Hände. Zarah bemerkte wie Kayleigh fasziniert zusah, wie die blauen kräftigen Fingernägel der Dämonin sich in lange tödliche Angriffswerkzeuge verwandelten. Unbeeindruckt trat sie in den Tanzsaal. Doch bevor sie zu Sul-Durat und Kayleigh gehen konnte ertönten Schritte aus den Logen direkt gegenüber der Seite, wo Rasha K’tel aufgetaucht war. Mit Sturmgewehren im Anschlag und auf Kayleigh, Sul-Durat und sie gerichtet tauchte der Ritter Christoph von Tannenberg mit vier seiner Ordensbrüder auf.


    ‚Ich komme ja gerade richtig zur Party. Und ich habe Euch jemanden mit gebracht.‘


    Zarah hörte ein ihr nun schon vertrautes hysterisches Kreischen und Kichern und die beiden Hexen, Gaya und Circonya sprangen auf die Brüstung einer Loge, hockten da, wie mittelalterliche Gargoyles. Sul-Durat stellte sich so, dass sein Körper Kayleigh vor den Waffen der Ritter deckte. Die Spannung zwischen den Gruppen knisterte förmlich in der Luft. Die spannende Frage war, welche Munition die Ritter geladen hatten. Sie waren zu einem bestimmten Zweck hier, also sollte sie lieber nicht mit handelsüblichen Geschossen rechnen.


    Doch die Versammlung war noch nicht komplett. Wie aus dem Nichts erschien hinter von Tannenberg eine bekannte Gestalt: Frost. Böse grinsend drückte er dem Verräter eine Pistole an den Kopf und knurrte ihn an.


    ‚Gib mir nur einen Grund, einen. Oder einen halben....‘


    


    


    


    


    


    Kayleigh


    


    Von Tannenberg blieb stocksteif stehen, seine Männer legten auf Frost an. Sie wagte kaum zu atmen. Sul-Durat flüsterte ihr zu.


    ‚Wir müssen zum Ausgang hinter Zarah.‘


    Keiner im Raum wagte es, eine Bewegung zu machen. Die zwei Hexen murmelten vor sich hin und Kayleigh hatte ein merkwürdiges Gefühl in dem Bereich ihrer Wahrnehmung, den es bis vor Kurzem noch gar nicht gegeben hatte. Gleichzeitig bemerkte sie etwas Ähnliches, ausgehend von Sul-Durat und der Dämonin. Es schien sich auch ein magisches Kräfteabtasten abzuspielen. Zarah legte ihre Waffe auf Rasha an und sprach zu ihren Gefährten.


    ‚Kommt herüber zu mir.‘


    Ganz langsam gingen die beiden in Richtung Baronin. Sul-Durat lässig, mit dem federnden Schritt des Raubtiers. Seine Sinne auf die Hexen und Rasha gerichtet. Kayleigh hielt sich dicht bei ihm, ihr Schritt war vorsichtig.


    Als wäre das heute der einzige Ort der Welt tauchte im Eingang, durch den Zarah gekommen war, eine weitere Person auf. Kayleigh schaute erschreckt und atmete dann erleichtert aus. Es war Robert. So verschob sich das Kräfteverhältnis wieder zu ihren Gunsten. Der Neuankömmling war mit einer automatischen Maschinenpistole bewaffnet und versuchte schnell die Situation im Saal zu erfassen. Dann ging er, die Waffe in Richtung der Ordensritter haltend. Ganz ruhig wandte er sich an die Baronin.


    ‚Alles im Griff Zarah?‘


    ‚Soweit alles klar. Trotzdem schön, dass Du da bist.‘


    Er war jetzt fast bei ihr angelangt. Dabei schien er nicht konzentriert zu sein und den Lauf seiner Waffe kurz von den Rittern wegzubewegen. Kayleigh sah, wie die Maschinenpistole scheinbar versehentlich auf Zarahs Rücken gerichtet war, während diese die Dämonin im Blick behielt.


    


    Irgendetwas ließ Kayleigh erschauern.


    War es zu sehen, dass eine Waffe auf die Baronin gerichtet war, auch wenn es unabsichtlich von einem Freund war? Oder war es der Blick aus Roberts Augen, der ihr kurz kalt und herzlos schien? Die Zeit schien still zu stehen, dann passierte plötzlich alles auf einmal.


    Hinter Robert stürmte Domian durch die Tür und stürzte sich wild brüllend auf ihn. Robert fuhr herum und zog im Fallen den Abzug seiner Waffe durch. Eine Salve tödlicher Kugeln durchbohrte Domian als er mit Robert zusammen zu Boden stürzte und ließ seinen Körper wild zucken. Die zwei Hexen kreischten laut und richteten ihre ausgestreckten Hände auf den Boden des Tanzsaals. Die uralten Parkett-Hölzer stoben an zwei Stellen auf und wirbelten wie zwei tödliche Cyclone aus scharfen Holzkanten auf Zarah zu. Rasha sprang mit einem gewaltigen Sprung auf Sul-Durat zu. Der ignorierte sie. Blaues Feuer schoss aus seinen Händen, stoppte den Zauber der Hexen. Die Dämonin vollendete ihren Sprung, warf ihn zu Boden und schlug ihre Fänge in seinen Hals. Ohne zu überlegen holte Kayleigh aus. Ihr Stahlkappenstiefel krachte der Dämonin gegen den Kopf. Ärgerlich wandte die den Kopf. Sul-Durat nutzte den Moment der Ablenkung und katapultierte sich mit samt seiner Angreiferin nach oben. Körper schmetterten gegen Fels, fielen zehn Meter wieder nach unten.


    Die Loge. Für einen kurzen Augenblick war Frost vom hereinstürmenden Domian abgelenkt. Auf ihn gerichtete Waffen feuerten in perfekter Abstimmung, von Tannenberg warf sich zur Seite. Peitschende Schüsse trafen Frost in die Brust. Wie von Dampfhämmern getroffen wurde er weggeschleudert. Zwei Mann über die Brüstung, hielten sich daran fest und ließen sich dann geschmeidig zu Boden fallen. Ihr Ziel: Kayleigh.


    


    


    


    


    


    


    Zarah


    


    Als die Hölle losbrach zog sie den Abzug ihrer Waffe durch, doch die Dämonin war schneller. Das Spezialschrot streifte sie nur. Dann konnte sie nicht mehr schießen, ohne Kayleigh und Sul-Durat zu gefährden. Dann eben die Hexen. Sul-Durats Eingreifen hatte sie kurz aufgehalten. Jetzt trieb Zarah sie mit brachialen Schüssen aus ihrer Waffe zurück in die Loge und sprintete zu Kayleigh. Mit einem verzweifelten Hechtsprung schaffte sie es Kayleigh vor den herabstürzenden Dämonen in Sicherheit zu bringen. Doch schon waren die Ritter bei ihnen und legten mit ihren Waffen an. Mit einem Fußfeger brachte sie beide zu Fall. Kayleigh rollte sich zur Seite. Zarahs Bein fuhr hoch und runter und zertrümmerte den Kehlkopf eines Angreifers. Er war sofort tot. Der andere hatte seine Waffe nicht fallen lassen. Sie erwischte sie gerade noch mit einer Hand, bevor er sie im Liegen auf sie richten konnte. Sie drehte sich um ihre eigene Achse. Der Ritter und sie lagen sich Auge in Auge gegenüber, beide eine Hand an seiner Waffe. Hände griffen zu, sie drehten sich, nun beide auf dem Rücken. Mit der Gelenkigkeit einer Artistin schwang Zarah ihr Bein über den Kopf und traf ihren Gegner mitten ins Gesicht. Vor Schmerz lockerte er seinen Griff an der Waffe und sie konnte sie ihm entringen. Ein Schlag mit dem Kolben und er rührte sich nicht mehr. Doch schon hatte sie ein neues Problem. Von seiner erhöhten Position in der Loge hatte Christoph von Tannenberg sein Gewehr angelegt und zielte sorgfältig auf sie. Seine beiden Männer versuchten auf Sul-Durat zu schießen. Das Ganze war in Sekunden passiert.


    Die Ereignisse überschlugen sich.


    Kayleigh versuchte ein zu Boden gefallenes Gewehr zu ergreifen, das knapp außerhalb ihrer Armreichweite lag.


    Zu beiden Eingängen des Saals stürmten graugekleidete Bewaffnete herein. Die Eiferer des Abtes.


    Sul-Durat stürzte zusammen mit Rasha zu Boden. Keiner ließ den anderen los, im Fallen rangen sie miteinander.


    


    


    Er drehte sich in der Luft, so dass sie unter ihm auf den Boden prallte. Sofort rollte er sich zur Seite und sprang auf die Füße. Aus dem Nichts tauchte sein leuchtender Degen in seiner Hand auf und er stieß damit nach der Dämonin. Sie parierte mit zwei Kurzschwertern, die ebenso erschienen waren wie die Waffe Sul-Durats. Er setzte nach und sie wehrte die Klinge im letzten Augenblick ab und sprang auf. Unglaublich schnell setzte sie zum Gegenangriff an und die Klingen blitzten wirbelnd in einem tödlichen Tanz aus Angriff, Konter, Gegenangriff.


    Zarah konzentrierte sich wieder auf Kayleigh. Sie musste sie hier raus bringen.


    


    Frost


    


    Er war etwas benommen und seine Brust schmerzte. Aber ernste Verletzungen hatte seine Schutzweste verhindert. Als er von Tannenberg sorgfältig zielen sah, rappelte er sich mühselig auf. Keine Waffe in Reichweite. Er stolperte nach vorne, packte den Anführer der Ritter an den Beinen und warf ihn kurzerhand über die Brüstung. Seinen eigenen Schwung ausnutzend rammte er den Mann links von ihm, bevor der merkte, dass Frost am Leben war. Ein kurzer Griff an den Gürtel und er drehte den Mann herum. Keinen Augenblick zu spät. Der verbleibende Ritter reagierte und wollte sein Werk beenden. Seine Waffe hustete doch er traf seinen eigenen Kameraden. Frost stieß den Schwerverletzten auf seinen Angreifer und sprang hinterher. Eine Schulter traf ein Kinn. Eine Hand versuchte nach Frost zu greifen. Fäuste hämmerten auf alles was sich bewegte. Der Ritter am Boden, Frost hämmerte seine Faust gegen seinen Kopf, bis der Mann bewusstlos war. Er griff sich dessen Waffen und schaute hinunter in den Tanzsaal. Hier tobte das Chaos. Sul-Durat und eine grünhäutige Dämonin lieferten sich ein tödliches Duell mit leuchtenden Klingen, sprangen, glitten und flogen dabei durch eine Menge von graugekleideten Kämpfern.


    


    Der Dämon konzentrierte sich dabei nicht nur auf seine Gegnerin sondern teilte Hiebe und Tritte aus, die immer wieder Graue schwerverletzt oder tot zu Boden schickten. Christoph von Tannenberg war weicher gefallen als erhofft und kämpfte sich gerade wieder mit schmerzverzerrtem Gesicht hoch. Genau wie Robert, der sich endlich vom Gewicht der auf ihm liegenden Leiche befreit hatte. In einer Loge auf der anderen Seite tauchten zwei weibliche Gestalten auf, die wild geschminkt waren und begannen heftige Gesten in der Luft zu machen. Zarah hatte Kayleigh an die Wand gedrängt und nahm ihr gerade ein Gewehr aus den Fingern.


    Na gut, er war nicht zum Zuschauen hergekommen. Mit gezielten Schüssen vertrieb er zunächst die beiden Frauen ihm gegenüber und deckte dann die geifernde Meute unter ihm ein. Sul-Durat schien ganz gut alleine zu Recht zu kommen, denn er trieb gerade die Dämonin vor sich her, welche sich im Rückwärtsgang nur mühsam seiner Angriffe erwehren konnte. Jetzt hatte auch Zarah ein Gewehr und schaltete reihenweise Gegner aus. Doch waren es viele, mehr als hundert mussten hereingestürmt sein. Eine ganze Gruppe stürzte sich auf Kayleigh und packte sie während eine zweite Zarah überrannte. Das Mädchen schrie laut. Frost fluchte. Da raste ein grau-schwarzer Schatten durch die Menge und stürzte sich auf die Männer, die Kayleigh festhielten. Riesige Zähne blitzten, mächtige Pfoten schlugen zu. Hellf. Er ließ den Feinden seiner Herrin keine Chance. Überall wurde gekämpft, gebrüllt, geschossen. Dann veränderte sich alles. Selbst Frost spürte, wie sich etwas, nein jemand, näherte. Eine beeindruckende Präsenz. Die ganze östliche Eingangsseite begann in hellem Licht zu glühen. Alle hielten einen kurzen Augenblick wie gebannt inne. In die Stille brüllte Zarah;


    ‚Weg hier! Ein Vollstrecker!‘


    Frost sah, wie sie sich mit einem Sprung aus der Meute um sie befreite, Kayleigh packte und zum westlichen Ausgang stürmte. Frost hatte noch nie solche Dringlichkeit in ihrer Stimme gespürt. Auch Sul-Durat wartete nicht.


    


    


    Statt mit seiner Klinge überraschte er Rasha mit Magie und fegte sie mit einem Stoß blauen Feuers zur Seite. Dann raste er Zarah hinterher, für menschliche Augen nur ein verschwimmender Schatten. Als letzter folgte Robert. Über ihm traten auch die Hexen hastig den Rückzug an. Auch diese schienen keinen gesteigerten Wert auf ein Treffen mit dem Vollstrecker zu legen. Ähnliches dachte sich wohl auch die Dämonin und verzichtete darauf, Sul-Durat oder Zarah zu verfolgen. Aber sie packte noch von Tannenberg und zog ihn mit sich.


    Alle hielten es offenbar für eine gute Idee möglichst schnell von hier zu verschwinden. Frost knirschte mit den Zähnen und machte sich auch davon. Er würde die Ratte schon noch erwischen. Das letzte was er sah, war wie ein kleiner blonder Junge den Saal betrat, hinter ihm eine schlanke Gestalt mit gezückter Klinge.


    


    Er traf Zarah, Kayleigh und Sul-Durat im Gang vor dem Saal. Hellf sprang hechelnd um das Mädchen herum. Ohne innezuhalten stürmten sie zusammen weiter. Die Baronin rief dem Dämon zu.


    ‚Robert ist hinter uns. Hilf ihm aufzuschließen. Wir müssen hier schnellsten raus.‘


    Der nickte und drehte sich um. Nach kurzer Zeit war er mit Robert zurück, der quasi durch die Gänge geschleift worden war. Frost gab die Richtung vor.


    ‚Am schnellsten geht es hier raus.‘


    Nach kurzem Weg standen sie vor einem verstaubten Vorhang. Frost riss ihn zurück, dahinter war ein uralter verstaubter Lastenaufzug.


    ‚Alle rein, schnell.‘


    In nicht allzu weiter Entfernung hörten sie die Schritte vieler rennender Füße. Der Boden des Aufzugs bestand aus morschen Brettern mit vielen Lücken. Frost kniete sich hin,.


    ‚Festhalten‘


    


    


    


    Gezielt schoss er mit seiner Waffe durch eine Lücke im Boden. Wie gewollt traf er eine uralte Befestigung, die ein schweres Gewicht hielt. Es löste sich scheppernd und irgendwo raste ein Gegengewicht ohne viel Widerstand in die Tiefe und der Aufzug schoss katapultartig nach oben. Im Aufzug hielten sich die Flüchtigen aneinander fest. Gegen das Scheppern und Krachen brüllte er.


    ‚Wenn es kracht, springt!‘


    ‚Es kracht doch jetzt schon!‘


    Kayleigh hatte ihren Mut offensichtlich nicht verloren.


    Ein infernalisches Geräusch und die hölzerne Aufzugskabine krachte mit einem Bersten durch die plötzlich heranrasende Decke. Sie sprangen.


    


    Zarah


    


    Auf einem alten stillgelegten Industriegelände ertönte ein merkwürdiges Geräusch aus der Tiefe. Es schien direkt unter einer kleinen Holzhütte herzukommen. Plötzlich wurden das leichte Dach und die Wände weggeschleudert. In einer Wolke aus Staub und zerbrochenem Holz wurden zwei Frauen, zwei Männer, ein gewaltiger Hund und ein Dämon aus der Erde gespuckt. Mehr oder weniger elegant kamen sie alle auf der überwucherten Erde auf.


    


    Sie schaute nach Kayleigh, doch die hatte die Landung bis auf ein paar blaue Flecken gut überstanden. Schon hetzten sie weiter. Ein Vollstrecker war hinter ihnen her.


    Zwanzig Minuten später hatten sie Frosts Wagen erreicht. Sie sammelten Kayleighs Hummer und Zarahs Bentley ein und rasten durch die Stadt. Das Ziel war Zarahs Hotel. Dort versammelten sie sich alle in ihrem Hotelzimmer um mal wieder Kriegsrat zu halten.


    Sie fand eine Nachricht von Sander auf ihrem Handy. ‚Ein Vollstrecker ist in der Stadt. Ich verschwinde. Viel Glück.‘ Die Nachricht kam zu spät. Jetzt mussten sie so schnell wie möglich weg.


    


    Sie gab Kayleigh einen Anhänger mit einem Blockstein und erklärte ihr, was das war. Der schwarze Stein blockierte ihre Magie und verbarg ihre magische Signatur. So hoffte sie, dass sie der Vollstrecker nicht so schnell finden würde. Das gab ihnen vielleicht die Zeit, die sie brauchten, um aus der Stadt zu fliehen. Aber vorher musste noch etwas anderes geklärt werden. Alle waren in einem Raum versammelt. Sie stellte sich vor Robert.


    ‚Was war da unten los? Warum hat Dich Domian angegriffen?‘


    Robert sah sie ohne ein Zwinkern an.


    ‚Er war ein Verräter. Rasmus und ich haben ihn erwischt, wie er Deinen Aufenthaltsort dieser Dämonin verraten hatte. Als wir ihn zur Rede stellen wollten, hat er ohne Vorwarnung auf uns geschossen und ist geflohen. Rasmus ist tot.‘


    Kayleigh schluchzte auf.


    ‚Rasmus ist tot und der nette Domian ein Verräter? Das kann doch alles nicht wahr sein!‘


    Mit Tränen in den Augen rannte das Mädchen ins Nebenzimmer. Sie wäre ihr gerne gefolgt um sie zu trösten, aber sie war noch nicht fertig. Sie wandte sich an Frost.


    ‚Und wo kommst Du her?‘


    Frost hatte seine komplette Ausrüstung in einer professionell gepackten Tasche dabei. Er hatte darin nach etwas gesucht. Ruhig sah er auf.


    ‚Das würde ich gerne mit Dir und Kayleigh alleine besprechen.‘


    Robert wollte etwas sagen doch ein kurzer bohrender Blick Frosts ließ ihn schweigen. Sul-Durat lächelte spöttisch.


    ‚Immer noch misstrauisch?‘


    Frost konterte trocken.


    ‚Immer noch Dämon?‘


    Bevor die zwei sich wieder an die Kehle gingen, schritt sie ein.


    ‚Lass uns nach nebenan gehen.‘


    


    


    


    Sie gingen ins andere Zimmer, das Schlafzimmer der Suite. Dort hatte Kayleigh sich gerade wieder beruhigt. Da sie nun mit Zarah und Frost allein war, berichtete sie ihnen von der Botschaft Marvins, der Invasion und der Möglichkeit, das Tor zu zerstören. Aber auch Frost hatte etwas zu erzählen. Ohne Umschweife berichtete er ihnen, dass Groch, den Kayleigh noch in grausiger Erinnerung hatte, Rita entführt hatte und sie gegen Kayleigh austauschen wollte. Er hatte sich sofort nach Berlin aufgemacht um sie beide zu finden. Dazu hatte er nur die Kommunikation des Deutschen Ordens abhören müssen. Zarah überlegte. Das musste Kayleigh nicht.


    ‚Wir müssen Rita retten!‘


    Sie sah Kayleigh ernst an.


    ‚Sicher, die Frage ist nur wie? Ich denke wir sollten mit Sul-Durat sprechen und uns Verstärkung von Frosts Rittern sowie von der GSG 9 holen. Aber zuerst müssen wir die Stadt verlassen. Ein Vollstrecker ist hinter uns her.‘


    Frost sah die beiden an, griff in seine Tasche und richtete ein harpunenähnliches Etwas mit gefährlich aussehender Spitze auf die beiden.


    ‚Da habe ich einen ganz anderen Plan‘.


    


    


    ----- Kapitel 7 demnächst für Kindle -------
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